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Geleitwort von Traugott Roser

Miteinander 
Spiritual Care ist gemeinsame Sorge für einen 
kranken Menschen. Gemeinsam heißt: im Mit-
einander mit dem an einer Krankheit leiden-
den, aber nicht durch sie definierten Menschen 
und im Miteinander aller Sorgenden – An- und 
Zugehörigen, freiwilligen und beruflich Beglei-
tenden, Behandelnden und Betreuenden. 

Renata Aebi und Pascal Mösli zeigen, wie 
dieses Miteinander aussehen und – wichtiger 
noch  – gelingen kann. Wer dieses Buch liest, 
wird in den Narrationen aus der Praxis immer 
wieder feststellen, wer da alles zusammen
arbeitet. Allen voran die Patientinnen und Be-
wohner selbst, die oft genug durch die Krank-
heit und ihre Symptomatik an aktiver Mitarbeit 
gehindert zu sein scheinen, bis durch das 
kluge und erfahrene professionelle Agieren 
der Berufsgruppen – von der Kunst- und Mu-
siktherapie über die Sozialarbeit oder die Ak-
tivierungstherapie bis hin zur Seelsorge – Kom-
munikationskanäle erschlossen werden, über 
die das Miteinander doch noch möglich wird. 
Es ist in jedem einzelnen der Fallberichte be-
rührend, wie die geduldige und respektvolle 
Einbindung der Bewohnerinnen und Patien-
ten in alle Prozesse deren Aktivität steigert 
und ihre Würde neu zur Geltung bringt, viel-
leicht zum ersten Mal im gesamten Krank-
heitsverlauf.

Das Miteinander bezieht sich natürlich auch 
auf das Vertrauen zwischen den Fachpersonen 

unterschiedlicher Berufsgruppen. Wer im Ge-
sundheitswesen tätig ist, weiß, dass das alles 
andere als selbstverständlich ist. Es setzt Ver-
trautheit mit den Fähigkeiten und Arbeitswei-
sen der Kollegin oder des Kollegen der jeweils 
anderen Berufsgruppe voraus, die in einem 
Team oft über Jahre wächst und entsteht, aber 
auch kultiviert werden muss. Es setzt voraus, 
dass Zeit ist, nicht nur um sich in Teambespre-
chungen oder Gesprächen auf dem Flur ge-
meinsam auszutauschen, sondern auch um ge-
meinsam beim Patienten zu sein. In einer der 
Narrationen wird das ganz praktisch beschrie-
ben: wie die Pflegefachfrau zur einen Seite des 
Patientenbetts sitzt, die Seelsorgerin zur ande-
ren. Diese gemeinsame Präsenz braucht viel 
Zeit, immer wieder, bei mehrfachen Besuchen. 
Aber nur so wird das Miteinander möglich. 
Diesen Zeitaufwand müssen nicht nur die be-
teiligten Personen möglich machen, sondern 
auch die Einrichtung, in der sie tätig sind – und 
das Gesundheitswesen, das für den Zeitauf-
wand Geld aufbringen muss.

Das Autorenteam unterscheidet daher drei 
Ebenen: die interpersonale Ebene zwischen 
Fachperson und Patientin (Mikroebene), die 
Ebene des interprofessionell zusammenge-
setzten Teams (Mesoebene) und die Ebene von 
Einrichtung und Gesundheitswesen (Makro-
ebene). Wenn das Miteinander am Pflegebett 
gelingen soll, braucht es ein Ineinander aller 
Ebenen.

Geleitwort von Traugott Roser
Geleitwort von Traugott Roser
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Teilnahme und Teilhabe am Leben
Das Ziel von Spiritual Care als gemeinsamer 
Sorge ist die Ermöglichung von Teilhabe und 
Teilnahme an einem als subjektiv sinnvoll er-
fahrenen Leben. 

Herzstück des Buches sind die Erzählungen 
vom wahren Leben, das immer nur als das Le-
ben einzelner Menschen existiert. In allen Nar-
rationen wird erkennbar, wie sehr die Men-
schen, die in der Einrichtung für Langzeitpflege 
oder im Hospiz aufgrund kognitiver, hirnorga-
nischer, progredienter oder chronischer Beein-
trächtigungen betreut werden, vom Leben aus-
geschlossen sind. Mitunter ist es für die Leserin 
oder den Leser kaum auszuhalten, wie die Pa-
tienten aus ihrem eigenen Leben geworfen 
scheinen  – nicht mehr ihren Beruf ausüben 
oder nicht mehr in den Bergen und der Natur 
wandern können. Manche müssen erleben, 
dass sie sich aus ihrer Familie ausgeschlossen 
fühlen, der Kontakt zu den Kindern wegbricht 
und die Ehepartnerin sich scheiden lässt. Und 
auch, wie sie sich mitunter den auf professio-
neller Zuwendung beruhenden Kontaktange-
boten entziehen. 

Es gehört zum Herzstück von Spiritual Care, 
dass Spiritualität als Verbundenheit verstanden 
wird, wie Aebi und Mösli unter Bezug auf An-
ton Bucher beschreiben. In allen Fallberichten 
gelingt es, die tragenden, zentralen Beziehun-
gen  – aber auch deren Verlust im Laufe der 
Krankheit – herauszuarbeiten, immer gemein-
sam mit den Patientinnen und oft auch im Ge-
spräch mit Nahestehenden. Sie zeigen, dass 
Verbundenheit, auch dann, wenn sie erinnert 
und ihr Fehlen betrauert wird, eine spirituelle 
Ressource ist. Dazu gehört auch die Verbun-
denheit mit Glauben, mit Gott, gerade auch 
dann, wenn sie in einem Piktogramm als Frage 
gestellt wird: Wo bist du, Gott? (Herr Kauf-
mann in Kapitel 3.1).

Tief berührend ist aber, dass und wie die 
Patientinnen und Bewohner in manchen der 
Narrationen ihr Leben wiedergewinnen, mit 
Hilfe der Seelsorge und Fachpersonen aus an-
deren Berufen, wenn ein Lebensbuch ge-

schrieben wird, dessen Seiten der Patient trotz 
völliger Lähmung dank der Hilfe eines IT-Spe-
zialisten über Augensteuerung am Computer-
Bildschirm selbst umblättern kann. Unbe-
grenzt scheint die Kreativität der Teams, 
wenn es darum geht, wie mit den Patientin-
nen und Patienten ein Lebensbuch verfasst 
werden kann, dessen Protagonisten sie selbst 
sind und das sie – im Falle ihres Sterbens – als 
Vermächtnis hinterlassen. Mithilfe des Le-
bensbuches wird es anderen und neuen Mit-
gliedern im Betreuungsteam möglich, das bis-
weilen abweisende und irritierende Verhalten 
der Bewohnerinnen und Patienten zu verste-
hen, für das die Medizin den unschönen Be-
griff „non-compliance“ verwendet. Mithilfe 
des Lebensbuches werden alle, auch wir Lese-
rinnen und Leser zu Zeugen gelebten, echten 
Lebens, auch im Angesicht seiner Vergäng-
lichkeit. Jeder Mensch hat Bedeutung  – Be-
deutung ist nicht umsonst ein Kernbegriff von 
Definitionen der Spiritualität. 

Leben im umfassenden Sinn
Spiritual Care gilt der Teilhabe und Teilnahme 
am Leben in einem umfassenden Sinn – unter 
Einschluss des Lebens im Glauben und sogar 
des Lebens jenseits der Todesgrenze. Renata 
Aebi und Pascal Mösli beziehen die religiöse 
Dimension des Lebens in einer Weise in ihr 
Praxisbuch mit ein, die religiös Musikalischen 
und Unmusikalischen einleuchten kann. Man 
muss kein spiritueller Mensch sein, um aus die-
sem Buch Gewinn zu ziehen; aber auch tiefspi-
rituelle und tiefgläubige Leser werden in die-
sem Buch viel über Spiritualität und ihre 
Bedeutung erfahren. 

Theorie und Praxis
Zentrales Anliegen des Autorenteams ist es, 
den inzwischen beinahe unüberschaubaren 
Theoriediskurs über Spiritual Care in die Praxis 
zu übersetzen und Spiritual Care in die Praxis 
zu bringen. Aebi und Mösli nennen das einen 
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„phänomenologischen Zugang“: Dabei werden 
die Praxisbeispiele ausführlich erzählt und re-
flektiert. Es ist sehr hilfreich, dass dabei auf 
ganz unterschiedliche Theorien aus Seelsorge, 
Psychotherapie, Spiritual Care und Palliativ-
medizin zurückgegriffen wird. Auf diese Weise 
wird das Handbuch auch zu einem Lese- und 
Lernbuch, bei dem man sich en passant über 
würdebasierte Therapieansätze nach Chochi-
nov, humanistische Psychologie nach Rogers, 
Traueraufgaben nach Worden oder über Seel-
sorge-Indikationen, wie sie von Aebi und Mösli 
vertreten werden, informieren kann. Die Fens-
terbeiträge geben kurze, konzentrierte Einbli-
cke in das Verständnis von Spiritual Care in an-
deren als seelsorglichen Berufen  – und auch 

hier bleibt kaum eine Berufsgruppe ungenannt. 
Sie sorgen auch zugleich dafür, dass das Buch 
bei aller Theoriefähigkeit immer auf die Praxis 
ausgerichtet ist und davon erzählen will, wie 
ein bisweilen hehres Konzept konkret operatio-
nalisiert werden kann. 

Es ist ein Schlüsselsatz für den Umgang mit 
dem Band, wenn der Arzt Daniel Büche formu-
liert: „Als Arzt möchte ich lernen, die spiri-
tuelle Dimension immer mitzudenken.“ Für 
diesen Lernprozess, der allen Berufsgruppen 
(auch der Seelsorge) möglich ist, stellt das Buch 
eine große Hilfe dar.

Prof. Dr. Traugott Roser
Münster, im August 2019
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Vorwort: Aus der Praxis für die Praxis

Das vorliegende Praxishandbuch versteht Spi-
ritualität als eine Dimension menschlichen 
Lebens, welche dieses trägt, inspiriert und in-
tegriert.1 Gegenwärtig gewinnt die spirituelle 
Dimension im Gesundheitswesen zunehmend 
an Aufmerksamkeit; dies entspricht dem er-
weiterten Gesundheitsverständnis der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) von 2005, 
das explizit spirituelle Aspekte integriert. Die 
WHO beschreibt Gesundheit als „a dynamic 
state of complete physical, mental, spiritual 
and social well-being and not just the absence 
of disease or infirmity“ (einen dynamischen 
Zustand ganzheitlichen physischen, menta-
len, spirituellen und sozialen Wohlbefindens 
und nicht nur als Fehlen von Krankheit oder 
Gebrechen [Übers. d. A.]). (Üstün &  Jakob, 
2005, S. 802).

Dabei wird Spiritualität als wichtige Res-
source in der Krankheitsbewältigung und ins-
besondere am Lebensende gesehen. In be
sonderem Maße gilt dies für die Palliativ
versorgung, zu deren Grundauftrag gemäß 
WHO-Definition von Palliative Care die Wahr-

1	 Vgl. die Beschreibung in den Leitlinien zur Spiri-
tual Care als interprofessioneller Praxis von pal-
liative ch: „Spiritualität wird verstanden als Ver-
bundenheit einer Person mit dem, was ihr Leben 
trägt, inspiriert und integriert, sowie die damit 
verbundenen existenziellen Überzeugungen, 
Werthaltungen, Erfahrungen und Praktiken, die 
religiöser oder nicht-religiöser Art sein können.“ 
(palliative ch, 2018, S. 5).

nehmung und Begleitung spiritueller Bedürf-
nisse und Anliegen gehört (WHO, 2002). Die-
ses Handbuch ist zunächst auf unterschied
liche Felder und Versorgungskontexte der 
Palliative Care fokussiert. Seine Aussagen las-
sen sich aber genauso auf andere Settings der 
Gesundheitsversorgung beziehen.

Sein Entstehen verdankt dieses Handbuch 
der beglückenden Erfahrung des Autoren-
teams, dass die Kraft der Spiritualität umso 
mehr zum Tragen kommt, als es gelingt, sie im 
Miteinander der behandelnden und begleiten-
den Fachpersonen aus Gesundheits- und Sozi-
alberufen und der Seelsorge wahrzunehmen – 
ihr gemeinsam Raum zu geben und sie in die 
Betreuung und Begleitung zu integrieren. Es 
geht darum, Lebens- und Krankheitserfahrun-
gen von PatientInnen – vergleichbar einem 
persönlichen Lebensbuch – gemeinsam da-
raufhin zu „lesen“, wie sich die spirituelle Di-
mension darin zeigt. Und es geht darum, die 
für Patientinnen und Patienten bedeutsamen 
spirituellen Aspekte zu erschließen, ihnen 
Raum zu geben und sie in die Betreuung und 
Begleitung einzubeziehen.

Mit diesem Handbuch möchten wir dafür 
Anregungen und Impulse aus der Praxis ge-
ben. Wir beschreiben spirituelle Prozesse und 
Phänomene und entfalten ausgewählte As-
pekte und theoretische Konzepte interprofes-
sioneller Spiritual Care. Wir gehen jeweils von 
einer konkreten Situation aus der Praxis aus. 
Im Anschluss formulieren wir Impulse für die 
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spirituelle Begleitung, die sich auf die geschil-
derten Erfahrungen beziehen. Dabei erheben 
wir keinen Anspruch auf eine umfassende Dar-
stellung des Feldes der interprofessionellen 
Spiritual Care. Einem konsequent personen-
orientierten Ansatz folgend, haben wir uns von 
den spirituellen Erfahrungen in den Geschich-
ten der porträtierten Menschen leiten lassen − 
beziehungsweise davon, wie die spirituelle Di-
mension aus unserer Sicht in der Begegnung 
mit ihnen zum Tragen gekommen ist. Die Pra-
xisbeispiele sind einigen Aspekten von Spiri-
tual Care zugeordnet, die wir als zentral erach-
ten. Den beteiligten Patientinnen, Bewohnern 
und ihren Familien danken wir sehr, dass wir 
(mit veränderten Namen) von ihnen erzählen 
durften – ebenso bedanken wir uns bei den be-
teiligten Fachpersonen. Ein besonderer Dank 
geht schließlich an die Stiftung Scalottas in 
Scharans, die diese Publikation in vielerlei 
Hinsicht unterstützt hat. 

Die Erfahrungsberichte entstammen der 
Berufspraxis der Autorin − mehrheitlich aus 
der Stiftung Scalottas, einer Langzeitpflegein-
stitution für Menschen mit Handicap, mit 
chronisch fortschreitenden Erkrankungen, 
Hirnverletzungen und neurologischen Erkran-
kungen. Hier unternehmen es Fachpersonen 
unterschiedlicher Professionen seit einigen 
Jahren, Formen praktischer interprofessionel-
ler Spiritual Care zu erproben und Erfahrun-
gen damit zu sammeln. Hintergrund ist dabei 
eine in den Betreuungsalltag integrierte Kultur 
der Palliative Care, wie sie das Schweizerische 
Bundesamt für Gesundheit und die Gesund-
heitsdirektorenkonferenz als Grundeinstel-
lung für das Gesundheitswesen überhaupt 
empfiehlt (BAG, GDK &  palliative ch, 2016, 
S. 37).

Im genannten Praxisfeld ist die interprofes-
sionelle Zusammenarbeit in der spirituellen 
Begleitung zusätzlich der Notwendigkeit ge-
schuldet beziehungsweise dadurch entstan-
den, dass viele Bewohnerinnen und Bewohner 
dieses Hauses infolge ihrer Erkrankung oder 
ihres Handicaps nur erschwert oder gar nicht 

verbal kommunizieren können. Gerade die Er-
fahrung, dass es, wenn wir zusammenarbeiten, 
trotzdem gelingen kann, spirituellen Aspekten 
Sprache und Raum zu geben, hat uns ermutigt, 
diese Ansätze an Gesundheitsfachpersonen 
und Seelsorgende weiterzugeben: als Samm-
lung von ausgewählten Erfahrungsberichten, 
die für die Praxis interprofessioneller Spiritual 
Care inspirieren mögen. 

In den gezeigten Praxisbeispielen fließen 
die unterschiedlichen professionsspezifischen 
Fachkompetenzen zusammen, die wiederum 
ganz unterschiedliche Zugänge und Gestal-
tungsmöglichkeiten in der spirituellen Dimen-
sion schaffen. Dadurch eröffnet sich ein großer 
Reichtum an Facetten und Möglichkeiten spiri-
tueller Begleitung. 

Berührt von der Tiefe, Schönheit und Kraft, 
welche die spirituelle Dimension dadurch ent-
falten kann, lassen wir in den „Fensterbei-
trägen“ Fachpersonen ganz unterschiedlicher 
Professionen, die in der Palliative Care tätig 
sind, auch selbst zu Worte kommen. Wir haben 
sie gebeten, zu beschreiben, welche Rolle Spi-
ritualität in ihrem professionellen Handeln 
spielt, und wie sie darin der spirituellen Dimen-
sion Rechnung tragen beziehungsweise wie sie 
diese gestalten. Dabei ist eine vielfältige und 
spannende Palette von Sichtweisen, Zugängen 
und Erfahrungsberichten entstanden, wofür 
wir uns bei den Verfasserinnen und Verfassern 
herzlich bedanken.

Es freut uns schließlich sehr, dass wir unser 
Handbuch mit den wunderbaren „Schrift-Bil-
dern“ der Zürcher Künstlerin Andrea Franziska 
Thali illustrieren durften. Ihre Bilder fügen sich 
als eine weitere „Stimme“ in die Thematik des 
Bandes ein und eröffnen nochmal einen neuen 
Zugang. Wir danken der Künstlerin herzlich für 
das Zur-Verfügung-Stellen ihrer Bilder und für 
ihren Kommentar zu ihnen.

Unser Buch verstehen wir als Beitrag zur 
Gestaltung des zumindest im schweizerischen 
Kontext noch relativ gestaltungsoffenen und 
wenig begangenen Praxisfeldes „Interprofes-
sionelle Spiritual Care“. Wir sind überzeugt, 
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dass eine Vertiefung dieser Praxis in der Ge-
sundheitsversorgung maßgeblich zu Wohlbe-
finden und Lebensqualität von Patientinnen 
und Patienten beitragen kann. 

Renata Aebi und Pascal Mösli
Sargans und Bern, im Oktober 2019
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1	
Spiritualität entdecken:  
Gott kommt früher als der Missionar

Wir beide, Autorin und Autor dieses Praxis-
handbuches, sind Fachpersonen der Seelsorge. 
Aus eigener, langjähriger beruflicher Erfah-
rung kennen wir unterschiedliche Settings des 
Gesundheitswesens: große und kleine Spitäler, 
Langzeitpflegeinstitutionen, Palliativstationen 
und Hospizeinrichtungen. 

Jede dieser Institutionen bildet eine eigene 
kleine Welt. Es riecht an jedem Ort ganz beson-
ders, die Art des Umgangs der Menschen un-
tereinander, die Kultur ist an jedem Ort eine 
andere. Die Sprache, die gesprochen wird, und 
die Stimmungen sind unterschiedlich. Die je-
weilige Gestimmtheit dieser Orte wird geprägt 
durch die Menschen, die dort leben oder arbei-
ten, durch das Angebotsprofil der Einrichtung, 
durch die Architektur des Gebäudes, die Farb-
gebung in den Räumen, durch die Umgebungs-
gestaltung, die landschaftliche Einbettung und 
vieles mehr.

Unser Interesse als Seelsorgerinnen und spi-
rituelle Begleiter gilt all dem und wie Menschen 
in der Institution den Alltag gestalten. Zugleich 
gilt es einer darin verborgenen Tiefendimen-
sion des Lebens, die nicht durch menschliche 
Aktivität entsteht: der Stille, dem unsichtbaren 
Vibrieren, der pulsierenden Lebendigkeit, all 
dem, was in der jeweiligen Lebenswelt einer 
Gesundheitsinstitution „auch noch“ geschieht. 
Wir nennen es die spirituelle Dimension oder 
die Dimension der Tiefe, des Seins.

Diese Dimension bleibt im alltäglichen 
Handeln oft verborgen. Im Alltag der Betreu-

ungsinstitution stehen die Anforderungen der 
Betreuung und die täglichen Handlungsab-
läufe im Vordergrund. Es geht darum, die Pa-
tientinnen und Bewohner möglichst gut zu un-
terstützen, ihre Anliegen zu berücksichtigen, 
eine professionelle Betreuung und Pflege zu 
gewährleisten. Auch die Bewohnerinnen und 
Patienten selbst haben ihre persönliche Agenda 
und ihre eigenen Wünsche, wie sie ihre Tage 
und die vor ihnen liegende Zeit gestalten 
möchten. 

Doch unvermittelt können Dinge gesche-
hen, die den geplanten Ablauf unterbrechen, in 
Frage stellen oder blockieren. Ein Patient, der 
sich durch seinen Krankheitsverlauf auf immer 
wieder neue, ihn existentiell herausfordernde 
Situationen einstellen musste, deutete seinen 
Weg so: „Manchmal will das Leben auch noch 
etwas dazu sagen, wie es gelebt werden will.“ 
Wir sind vielen Patientinnen und Patienten be-
gegnet, die Ähnliches gesagt haben könnten, 
die durch ihre Krankheit oder ihren Sterbepro-
zess aus ihren Gewohnheiten herausgerissen 
und in ungekannte Lebensdimensionen ge-
führt wurden, die sie fürchteten oder denen sie 
sich innerlich anvertrauten und in denen sie so-
wohl die Leere als auch die Fülle des Lebens 
ganz neu und intensiv kennenlernten. 

Eine Pflegefachperson, die einen sterben-
den Patienten in seiner letzten Nacht beglei-
tete und am Morgen einige Minuten an seinem 
Bett saß, erlebte diese kurze Zeit „wie eine 
Ewigkeit, voller Kraft, Tiefe und Schönheit“. 
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So erleben viele Fachpersonen im Gesund-
heitswesen überraschende und nicht alltägli-
che Momente der Begegnung mit den Men-
schen, um die sie sich kümmern: Momente, 
die sie zutiefst berühren und beglücken. Dabei 
tun sie gar nichts Besonderes, sie orientieren 
sich an keinem professionellen Schema oder 
Plan, sondern sie sind „einfach da“. Sie sind of-
fen für alles, was geschieht, und dadurch neh-
men sie eher auf, was sich tatsächlich ereignet, 
als dass sie selbst beeinflussen wollen, was sich 
ereignen sollte. Oft sind es gerade solche inten-
siven Momente, die wesentlich dazu beitra-
gen, dass Gesundheitsfachpersonen aus ihrer 
Arbeit Kraft schöpfen können, um innerlich le-
bendig und engagiert bleiben zu können.

In einem biblischen Gleichnis beschreibt Je-
sus die spirituelle Dimension des Lebens mit 
einem Bild aus der Natur: „[…] so, wie wenn ei-
ner Samen aufs Land wirft; er schläft und steht 
auf, Nacht und Tag. Und der Same sprosst und 
wächst empor, er weiß nicht wie. Von selbst 
bringt die Erde Frucht, zuerst den Halm, dann 
die Ähre, dann das volle Korn in der Ähre.“ (Die 
Zürcher Bibel, 2007, Mk. 4, 26b-28).

Es gibt zwei menschliche Aktivitäten in die-
ser Mini-Erzählung, die sich auf ein Geschehen 
beziehen, das sich der menschlichen Aktivität 
entzieht: das Säen und das erstaunte Wahrneh-
men. Beides bezieht sich auf einen Vorgang, 
der sich aus sich selbst heraus und ohne 
menschliche Aktivität entfaltet.

Der Patient wie auch die Pflegefachfrau 
handeln insofern aktiv, als sie sich für das öff-
nen, was gerade geschieht. Dabei nehmen sie 
an einem Geschehen teil, das ihr Tun transzen-
diert (lateinisch transcendere = hinüberstei-
gen, überschreiten). Und dieses Geschehen 
verbindet die Menschen, die es wahrnehmen: 
Es verbindet die Pflegefachperson und die ster-
bende Patientin. Diese Verbindung wird spür-
bar, ohne dass sie sich in exakten Worten be-
schreiben oder erklären ließe.

In der spirituellen Erfahrung lösen sich die 
Rollen auf, die wir üblicherweise einnehmen – 
hier die Expertin, der Fachmann und da die Pa-

tientin, der Ratsuchende. Die Herausforde-
rung für Gesundheitsfachpersonen besteht 
darin, sich berühren zu lassen – nicht in Form 
eines professionellen Kniffs, um Nähe oder 
Vertrauen zu erzeugen, sondern aus absichts-
losem Ergriffensein, hervorgerufen durch ein 
erstaunliches, berührendes Geschehen. 

Wenn ein Mensch in einer kritischen Situa-
tion um seine Kraft und Hoffnung ringt, be-
steht Spiritual Care zuerst einmal nicht in 
Fachwissen und Fertigkeiten, sondern in der 
Offenheit, sich von den Ängsten und der 
Trauer, der Suche nach Bedeutung in einer 
chaotisch erlebten Situation betreffen zu las-
sen. Es geht zuerst einmal nicht um irgendwel-
che Lösungen oder Antworten, nicht darum, 
dass sich der oder die andere rasch besser füh-
len sollte, sondern um das Dabeibleiben, um 
den Raum, der in dieser Situation erlebt wer-
den kann. Um die Verbindung, die gerade da-
durch entstehen kann, dass man keine Pläne 
für den anderen verfolgt, sondern nur da ist 
und wach wahrnimmt, was gerade geschieht. 

Anstelle fachlicher Kompetenz sind andere 
Eigenschaften gefragt: Wachsamkeit, Offen-
heit, Mut, innerer Freiraum und Humor. Im 
Herzen der Spiritualität findet die Begegnung 
zwischen Menschen statt, die sich in diesem 
Augenblick vom Leben berühren lassen und 
dabei ihre Menschlichkeit teilen. Die zusam-
men fragen, staunen, etwas entdecken und die 
präsent und im Kontakt sind. Vielfach zeigt sich 
das Heilende und das Unterstützende gerade 
da, wo wir es nicht aktiv herstellen wollen, son-
dern offen für das sind, was geschieht. Joanna 
Macy beschreibt dies so: „It’s that knife-edge 
of uncertainty where we come alive to our 
truest power.“ (https://gratefulness.org/word-
for-the-day/its-that-knife-edge-of-uncer-
tainty-where-we-come-alive-to-our-truest-
power/).

Im Spital oder in der Palliativstation, oft an 
den Rändern des alltäglichen Lebens, entste-
hen viele berührende Begegnungen, kleine 
Dialoge nach dem Aufstehen oder schwei-
gende Augenblicke in der Tiefe der Nacht. Oft 
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spielen Tiere eine Rolle, ein Vogel vor dem 
Fenster, eine Katze im Haus oder ein Hund, der 
in einer Erzählung auftaucht. Es sind Augenbli-
cke, in denen die Welt still zu stehen scheint, in 
denen man nichts muss, nichts will, nichts 
nicht will, in denen man einfach da ist, verbun-
den mit dem Leben, das sich aus sich selbst he-
raus entfaltet. In solchen Begegnungen leuch-
tet etwas von der spirituellen Tiefendimension 
des Lebens auf, die unsere alltäglichen Ge-
wohnheiten und routinierten Wahrnehmungs-
muster aufbrechen und die zugleich mitten im 
Alltäglichen gefunden werden kann. 

Seelsorgende sind an dieser Tiefendimen-
sion menschlicher Erfahrung interessiert, sie 
ist sozusagen ihre berufliche Kernaufgabe. 
Aber zugleich teilen sie diese Dimension mit al-
len anderen Menschen, die in einer Institution 
leben und arbeiten. Wie es das Beispiel des Pa-
tienten und der Pflegefachperson zeigt, tragen 
Seelsorger und spirituelle Begleiterinnen die 
spirituelle Dimension nicht in die jeweiligen 
Welten hinein  – nein, sie ist längst da. Der 
Priester und Schriftsteller Leonardo Boff bringt 
es im Titel seines Buches auf den Punkt: „Gott 
kommt früher als der Missionar“ (Boff, 1991).

Für die spirituelle Begleitung gilt darum: Es 
braucht vor allem das konzentrierte Wahrneh-
men und Hinhören, um Äußerungen von Spi-
ritualität beim anderen zu erfassen und zu 
erkennen, in welcher „Sprache“ sie vermittelt 
werden. Dies im Wissen darum, dass Spiritua-
lität in unterschiedlichsten Weisen erlebt und 
beschrieben werden kann. Dabei brauchen die 
Begleitenden die persönliche Spiritualität der 
Begleiteten nicht zu teilen. Was es braucht, ist 
Offenheit und Hellhörigkeit für die jeweiligen 
Einstellungen und Erfahrungen des anderen 
und den unbedingten Respekt davor. Dies 
deckt sich mit der Grundhaltung professio-
neller Palliative Care: „Im Zentrum der Pallia-
tive Care steht der individuelle Mensch in sei-
ner persönlichen Lebenswelt. In der Palliative 
Care wird jeder Mensch als einzigartiges In-
dividuum anerkannt und respektiert.“ (BAG 
& GDK, 2010, S. 9).

Der Fokus der Seelsorge, ihre spezifische 
und besonders geschulte Kompetenz ist es, 
spirituelle Äußerungen in den Lebens- und 
Krankheitserfahrungen der Menschen wahr-
zunehmen, hellhörig für sie zu sein und die da-
rin verborgene Tiefendimension zu erschlie-
ßen. Die Rolle der Seelsorge in der Institution 
und in der interprofessionellen Zusammenar-
beit besteht darin, auf spirituelle Phänomene 
und die spirituelle Dimension überhaupt hin-
zuweisen, dazu beizutragen, dass sie in der Be-
handlung, Pflege und Begleitung von Patien-
tinnen und Bewohnern wahrgenommen und 
gewürdigt werden kann. Es gehört zu ihrer 
Professionalität, eine Sprache zu finden für die 
Phänomene, die in der Tiefe des Alltäglichen 
zu finden sind. 

Dazu gehört es, Momente des Nichtwissens 
und der Stille anzusprechen und so zu erlau-
ben, dass man sie gemeinsam erleben und sich 
ihnen öffnen kann – ohne sich überfordert zu 
fühlen oder sich zu schämen. Zu ihrer Aufgabe 
gehört es aber auch, das interprofessionelle 
Behandlungsteam im Wahrnehmen der spiri-
tuellen Dimension zu unterstützen, eine Kom-
munikation zu erleichtern, welche diese Di-
mension ins alltägliche Handeln integriert. 
Spirituelle Begleitung ist also nicht nur Auf-
gabe der Seelsorge, sondern genauso der ande-
ren Professionen in der Institution. Mehr noch: 
Die verschiedenen Professionen sind aufeinan-
der angewiesen. 

Die meisten der in unserem Buch dargestell-
ten Erfahrungsberichte aus einer Langzeitpfle-
geinstitution führen die Notwendigkeit und 
den Reichtum des interprofessionellen Arbei-
tens in einer besonderen Zuspitzung vor Au-
gen: In der Stiftung Scalottas nämlich haben 
viele der betreuten Menschen keine Verbal-
sprache zur Verfügung und zeigen kognitive 
Einschränkungen aufgrund von Hirnverletzun-
gen, chronischen fortschreitenden Erkrankun-
gen oder aufgrund eines Handicaps. 

In den im Praxisteil gezeigten Begleitungen 
wäre es nicht möglich gewesen, die spirituel-
len Bedürfnisse, Nöte, aber auch Ressourcen 
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der Bewohnerinnen und Patienten wahrzu-
nehmen, mit ihnen überhaupt in Kontakt zu 
kommen und erst recht nicht, sie in ihren 
verschiedenen Dimensionen zu begleiten, wä-
ren nicht die unterschiedlichen Zugänge, 
Blickwinkel und Handlungskompetenzen der 
verschiedenen Professionen zusammengeflos-
sen. Dieses in diesem Handbuch aufgezeigte 
Zusammenspiel von Fachpersonen unter-
schiedlicher Berufsgruppen ist unseres Erach-
tens eine grundlegende Voraussetzung für die 
spirituelle Begleitung überhaupt. 

Bildhaft ausgedrückt, könnte spirituelle Be-
gleitung heißen: Miteinander im einmaligen 
Lebensbuch eines Menschen zu lesen, sorgsam 
darauf achtend, wieweit es jemand für sich 
selbst und für uns öffnen mag, welche Seiten 
jemand aufzuschlagen und uns zu zeigen bereit 
ist. Dabei offen zu sein für die Vielschichtigkeit 
des Beschriebenen, für die aufs erste vielleicht 

verborgen bleibenden, überdeckten Geschich-
ten und Erfahrungen dahinter: die spirituelle 
Tiefendimension des Lebens.
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Fensterbeitrag Freiwillige Begleiterin: 
„Tiefe Ergriffenheit“ 

Elisabeth Kollbrunner-Hergert

Manchmal, wenn ich mit meinen Händen im 
Garten die warme Erde berühre, Blumen set-
zend oder jätend, wird es in mir drin ganz ruhig 
und friedlich. Ich bin bei mir, Hektik und Druck 
fallen ab. Diese Ruhe erfahre ich auch in einem 
schönen Konzert. Ganz ähnliche Momente er-
lebe ich ab und zu in der Palliativstation, am 
Bett eines schwer kranken Menschen sitzend: 
Dann nämlich, wenn ich von unserem Zusam-
mensein oder unserem Gespräch tief berührt 
bin und spüre, wie dem gegenseitigen Ver-
ständnis eine Kraft entspringt, die uns in eine 
tiefere Bedeutsamkeit führt, in eine spirituelle 
Dimension.

Viele Menschen finden Spiritualität im Glau-
ben an Gott. Sie werden dadurch getröstet, und 
der Glaube, dass Gott in seiner Weisheit für die 
Menschen das Richtige tut, kann widerstands-
fähiger machen, eine schwere Krankheit und 
auch der Tod können leichter angenommen 
werden. Ich glaube eher an eine große Kraft in 
uns Menschen und erlebe Spiritualität dort, wo 
zwischen Menschen ein tiefes Verständnis ent-
steht, ein Augenblick des gemeinsamen Spürens 
einer anderen Dimension, eine Begegnung. 

Kürzlich sprach ein Mann  – altersmäßig 
könnte er mein Sohn sein – von seinen Schwie-
rigkeiten, seine schwere Krankheit anzuneh-
men. Er glaube nicht an einen Gott und er 
sehe wenig Sinn und keine Gerechtigkeit in 
diesen großen Schmerzen, der Schwäche und 
der Übelkeit. Ein bestimmtes Wort führte ihn 
dann in seine Kindheit zurück und er begann zu 

erzählen. Viel Schweres hatte er erlebt und we-
nig Liebe erfahren. Er redete und redete, zwi-
schendurch entstanden Pausen, in denen wir 
beide schwiegen. Dann schilderte er den Ver-
lauf seiner Krankheit und was er in den ver-
gangenen zwei Jahren erlebt habe. Je länger 
er sprach, desto öfter redete er über positive 
Erlebnisse: Über wohltuende Pflege, aufmerk-
sames Zuhören, und darüber, wie er ernst ge-
nommen worden sei und einen sehr guten 
Freund gefunden habe.

 Vielleicht sei ja dies der Sinn der Krankheit, 
meinte er dann: Er habe sich selber viel besser 
kennen gelernt und Wichtiges über sich he-
rausgefunden. Der Freund sei inzwischen er-
löst worden. Erst nach einer Weile der Stille 
merkte ich, dass der Mann eingeschlafen war. 
Ich spürte eine tiefe Ergriffenheit und blieb sit-
zen. Später erhob ich mich leise, dennoch er-
wachte er, lächelte, nahm meine Hand und 
drückte sie fest. Zwei Tage später verstarb er. 
Solche Begegnungen sind ein Geschenk. Sie 
wirken im Alltag lange nach und bereichern 
mein Leben.

Zuweilen verlasse ich ein Krankenzimmer 
unzufrieden und fühle mich hilflos. Die Unzu-
friedenheit gilt meistens mir selber: Habe ich 
zu viel gesprochen? Nahm ich den Wunsch des 
Menschen, allein sein zu wollen, zu spät wahr? 
Kam deshalb kein wirklicher Kontakt zustande? 
Hilflos macht mich die Schwere der Schicksals-
schläge (und die Verzweiflung darüber), die 
manche Menschen erleben. 

Fensterbeitrag Freiwillige Begleiterin
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Sicher ergeht es auch den Pflegefachperso-
nen auf der Palliativstation manchmal ähnlich. 
Mit Bewunderung erlebe ich, mit welch gro-
ßer Aufmerksamkeit und Zugewandtheit sie 
ihre oft schwierige Arbeit verrichten, um den 
schwerkranken Menschen ein würdiges Da-
sein zu ermöglichen, und nicht selten auch ein 

würdiges Sterben. Für mich ist es ein Privileg, 
jede Woche für einige Stunden Teil dieses 
Teams sein zu dürfen. An anderen Tagen ver-
bringe ich viel Zeit mit meinen Großkindern 
[Enkelkindern] und im Garten und erfahre so 
den Kreislauf von Leben und Tod sehr intensiv.

((Kapiteltrenner))

Regel: 

Falls linke Seite vor dem nächsten Kapitel 
vakat ist – da das Bild/Ausschnitt ganzseitig, 
randabfallend bringen – neues Kapitel rechts 
beginnen

Falls linke Seite nicht vakat – Bild/Ausschnitt 
auf der rechten Seite bringen – nachfolgende 
linke Seite vakat – neues Kapitel rechts 
beginnen
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